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Keines Menſchen Leben ift fortwabresd fo reid) an Genüſſen der 
Gegenwart , daf er nidt oft fiir Den Maͤngel derfelben Erſatz ſuchen 
follte bei Der Erinnerung, die ihm die ſchon genoffenen Freuden wieder 
zurückruft, oder bei Der Hoffnung, die ihn den Befig funftiger Giter 
ſchon im voraus geniefen laßt. Der Greis, der bereits eine lange 
Stree auf der Bahn durchs Leben zurückgelegt hat, ſcheint daher mehr 
in Der Crinnerung, die Jugend, welche im Anfange derfelben ſteht, 
mebr in der Hoffnung gu leben, Sener geht die Wehmuth , diefer 











die Freude gur Seite, Beide, die Erinnerung wie die Hoffnung, find 


Daber fiir den Menſchen eine reide Quelle ded fupefter Genuffes, und 
pilegen ibn abwechſelnd ſehr oft und febr lebbaft gu beſchaftigen. Laſſen 
Sie uns die legtere gum Gegenftand einer nabern Betrachtung maden, 
Allgemein ift die Meigung des Menfden, Blic und Gedanfen auf 
die Zufunft gu richten. Wie lebbaft find die Hoffnungen des Kindes, 
und weld)’ ein grofer Theil feiner gegenwartigen Freunden liegt in dem 
Vorgenuß der fommenden! Wie entgudt fteht der Jüngling vor dem 
Bilde, das ihm feine Phantafte von der Zufunft malt! Und wie rüſtig 
ſchreitet der Mann gur Ausfubrung feiner Entwurfe, wenn die Hoffnung 
des Erfolgs ihn begeiftert! Selbſt der Greis, obfdon dem legten Ziele 
nabe, hort nidjt gu boffen auf, wenn aud) weniger fiir fic), deſto mehr 
für diejenigen, welche er alé Spriflinge feines Stammes zurückläßt. 
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So allgemein die Hoffnung iſt, fo unvertilgbar ſcheint fle aud, 

felbft bet allen Täuſchungen des Lebens gu ſeyn. Der, dem der erſte 
Wurf miflingt, hofft bet dem gweiten und dritten Verſuche, das vore 
geftedte Ziel gu erreidjen. Der Seemann, der faum den Gefabren deg 
Meeres entronnen, tragt von neuer Hoffnung belebt, fein Bedenfen jid 
aufé neve der unjldern Welle anguvertraucn. Wenn wir die Hoffnung 
felbft mit Gewalt aus unferer Geele gu verbannen fudyen, pflegt fle ſich 
dennoch heimlich und unvermerft wieder einguftellen, dem verfannten, 
treuen Freunde gleid, dem wir das Haus verfdloffen, und der im Yue 
genblicke der Noth uns rettend und triftend wieder gur Seite ſteht. 
Und wie wenig bedarf es felbft da, wo die Hoffnung ſchon erftorben 
ſcheint, fie ind Leben zucuͤckzurufen, und wie tit ein Shimmer von Hoff: 
nung ſchon binreidend, den gefunfenen Muth wieder zu beleben! 
Treffend fagt unfer Schiller von der den — ſtets begleiten⸗ 
den Hoffnung: 

Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 

Den Jungling begeiſtert ihr Zauberſchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 

Denn beſchließt er im Grabe den müden Lauf; 

Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 

Bei dieſer Allgemeinheit und Unvertilgharfeit ſcheint die Hoffnung 
tief in unferer Natur gegriindet, und und ald Gefabrtin auf der Reife 
durchs Leben gegeben gu ſeyn. Aber da ihr großer Einfluß auf unfer 
Gemiith nidt ju verfennen ift, fo fann mit Recht die Frage aufgewor: 
fe werden, ob wir und dieſem Cinfluge gang und unbedingt überlaſſen 
dürfen? 

Die Beantwortung dieſer Frage wird uns leicht werden, wenn wir 
vorher werden geſehen haben, auf die mannigfache, und wie höchſt 
verſchiedene, bald wohlthaͤtige, bald verderbliche Weiſe, die Hoffnung im 
menfdlidjen eben wirkſam gu feyn pflegt. Laffen Sie und diefelbe 
guerft von ibrer verderbliden Geite betradten, 

Die Hoffnung wohnt in allen Gemithern, und umfaft nad dem 
jede8maligen Grade der Geiſtes- und Herzensbildung deffen, der fle 
in fid) nabrt, einen bald mebr, bald minder wirdigen Gegenftand. Dee 
Weiſe kann nur das wabrhaft Gute und Nützliche gum Inhalt feiner 
Hoffnung madhen; den Thoren aber, der felten wablt, wad ihm wahr⸗ 


haft frommt, verleitet die Hoffnung nicht felten aud gu Mitteln, die. 


eben fo unwürdig, alé feine Zwede find. Die Hoffnung wird ihm zur 
Verführerin, die ihn um fo weiter vom wahrer Wege gum Glide ents 


fernt, je vertranensvoller ev ſich the bingiebt, und die thn am unglück⸗ 
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lichſten macht, wenn fie ibn am wenigften tauſcht. In der Sonnenwar⸗ 
me der Hoffnung gedeihet das Bofe wie das Gute; und es giebt keinen 
Man der Citelfeit und des Ehrgeizes, und feinen Anſchlag der Bosheit, 
der ohne die Hoffnung des Gelingend yur Reife gefommen ware. 

Wenn hier die Erfüllung der Hoffnung cin Unglid ift, fo ift es in 


vielen andern Fallen die Nich ter füllung derſelben. 


Wenn wir die Reihe der gewöhnlichen Unglücksfälle im Leben in 
Gedanfen überſehen, fo werden wir finden, daß dieſelben ſehr oft nichts 
anders als vereitelte Hoffnungen und feblgeſchlagene Erwartungen 
find, und mit Unrecht wird oft das Schickſal angeflagt und einem böſen, 
verfolgenden Damon Schuld gegeben, wad allein dic Foige grundlofer, 
ju fiderer, oder überſpannter Hoffnungen iſt. 

Die Hoffnung ſchmoichelt oft unfern Wünſchen, und bindert uns 
nicht felten den Grad der Wahrſcheinlichkeit der Erfillung derſelben 
geborig mit in Anſchlag gu bringen. Ye begebrlider der Menſch tft, je 
heftiger er wiinfdt, deſto mehr bofft er, und defto weniger beruͤckſich⸗ 
tigt ev Den Grund feines Hoffend. Geine Wünſche werden daber leidjt 
ju Hoffnungen, und feine Hoffnungen, weil fle ungegrindet find, u 
eben fo viel Taufdhungen. 

Auch da, wo fid) unfere Hoffnung auf einen höhern Grad der 
Wahrſcheinlichkeit ihrer Erfüllung gründet, läßt fle und, eine gefallige 
SGdmeidlerin , nicht felten nur dad AUngenehme der Zufunft feben, in⸗ 
dem fie und die unangenehme Kehrſeite derfelben, oder die Schwierig⸗ 
feiten und Hinderniffe verbirgt, die und nad) dem gewodbnlidyen Lauf 
der Dinge in den Weg treten können. So entſtehen die zu ſichern 
Hoffnungen und Erwartungen, denen ohne ein beſonderes Glücksſpiel 
jeder Erfolg widerſpricht. So erſcheint und ein junges Saatfeld wie 
ein grofer, uber Die Erde audgebreiteter, grüner und Dichter Teppid) ; 
aber fomnien wir naber, fo ift Wes weiter auseinander geridt, und 
nackte Erde zeigt fic zwiſch en den fparlid) gerftveuten Halmen. 

Dazu fommt, dag die Hoffnung, mag fle gegründet oder ungegrün⸗ 
det fey, den Menſchen nicht felten geneigt macht, uber der Zukunft 
die Gegenwart guvergeffen. Wie mancher verfennt in feiner Cage und 
in feinen Berhaltniffen dad Gute , dad ev befigt, wenn er ed mit dem 
vergleichend gufammen ftellt, wads ex bo fft. Wie Mander vernad- 
lafigt die Mittel zur Erbaltung feined Wohlftandes, zur Sicherung ſei⸗ 
ner Rube und ſeines Glücks indem er von dem ertraumten Gipfel fei 
ner Hoffnung verachtend auf die ihn umgebende Wirklichkeit herabſieht. 
Bie mander giebt mit großem Nadtheil das Gewiffe hin fir dad Une 
gewiffe, und wirft weg, was ér in Den Handen halt, um nad) einem 
Schattenbilde gu greifen. Wie mandhe Zerviittung des geitlidjen Vers 
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_ mbgent, wie mander Untergang deb bürgerlichen Wohlftandes mag auf 


Diefe Art herbeigefubrt feyn! — 

Die Hoffnung endlid) im ungertrennlidjen und engften Bunde mit 
der Phantafie, führt den Menfdhen nicht felten in dad Reid) dev Mög— 
lidfeiten, und aft ihn die Zufunft wie in einem: Zauberlichte feben, 
indem fie ihr Geftalten und Farben letht, die der Wirklidfeit fremd 
find. Go entftehen die uberfpannten Hoffuungen, die vor dem innern 
Blick des glücklichen Traumers leicht wie Feenpallafte aus der Erde 
emporfteigen, oder ihn wie fdimmernde Luftgebilde umgaufeln, um 
nadber in Nidts gu zerrinnen. Diefe erhigte und zügelloſe Phantafie 
ift ¢&, die beginftigt und genabrt von der Hoffnung, den Menjden 
leicht dem Gebiete der Wirklidhfeit entridt, und jene, gu allen Zeiten 


fo baufigen Sdwarmer ergeugt hat, die befonders in der Religion und_ - 


der Politif, das Cingchildete mit dem Wirklichen vermifdend und den 
Schein mit dem Wefen verwedfelud, an Moglidfeiten glaubten, die nie 
eintrafen, und Syfteme bauten, die nirgends paften. Wird diefe 
iiberfpannte, fdhwarmerifde Hoffnung nod) höher gefteigert, fo uberree 
det fid) der Unglidlide endlid), dad fchon gu befigen, was er hofft, 
oder gu ſeyn, was er zu ſeyn wünſcht. Fühlt er aber das Abſte— 
chende zwiſchen der Wirklichkeit und der Welt, wie fle ihm ſeine Phan⸗ 
tafie malt, fo muf ibn gulegt ein eben anefeln, in dem er nicht findet, 
was er ſucht, und in dem er fid) fo ſchmerzhaft betrogen fühlt. Sm 
erften Fale ift dic Sdwarmeret zum Wahnfinn geworden; im gweiter 
Fann fie eben fo leicht gum Tribfinne oder gum Selbſtmorde führen. 

Wenn wir vor dem Gemählde diefer Verirrungen ftehen, fo möch⸗ 
te es faft beffer und rathſamer fdeinen, der Hoffnung, ald der Urbe- 
berin derfelben, ganglid) unfer Herg gu verſchließen. Da fie aber dod 
offenbar, cine mit unferer Natur engverbundene Unlage ift, fo wiirde 
es eben fo febr übereilt feyn, fte fofort gu verdammen, ohne den Anz 
theil ibrer Schuld näher auggemittelt und beftimmt gu haben. 

Bir haben ſchon aus dem Borigen gefehen, das die Hoffnung die 
Phantafie gu ihrer Sundesgenoffin madt, von der fie Leben und Nabz 
rung empfangt. Die Phantafte aber, die als foldhe feine Schranken 
fennt und leicht die Grangen der Moglicfett übertritt, um fic) im Gee 
biet des Wunderbaren gu ergetzen, ift eine verlodende Führerin, der ſich 
die Hoffnung leidt und gern anſchließt, weil fie gleid ihr aller Regeln 
und aller Gefege ermangelt. Gollen wir daber, indem wir uns der 
Hoffnung überlaſſen, die Verirrungen vermeiden, wozu die regellofe 
Phantafie verleitet, fo mug gugleid) nod eine andere Kraft unferer See- 
fe in un8 wirffam ſeyn, die ihrer Gewalt entgegenarbeitet , die Regels 
fofe leult, ihren Flug hemmt, die Vorſtellungen, die fie und zuführt, 
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hegriindet, und ihre Bilder regelt und ordnet. Dieß ift die Vernunft 
als Princip unfers Denfens und Handelns, Wo fie wirft, da fann 
und die Hoffnung nidt mehr in Schlummer wiegen, da fonnen die lees 
sen und grundleeren Traume Der Phantafie feinen Cingang und feinen 
Glauben mebr finden. Ohne die Vernunft aber gleidt fie Dem Waz 


gen des Phacton, den die gefliigelten Roffe, die rechte Bahn verlajfend, 


pinouf gur ſchwindelnden Hobe reißen, daß er gerfdymettert in die Ties 
fe herabſtürzt. Wo aber beide, die belebende Phantafie und die git 
gelnde Vernunft, mit der Hoffnung im Bunde ftehen, da fann ihr Cinz 
fluß nicht allein unfdadlid), fondern aud im hohen Grade wohlthatig 
auf unfere Stimmung fowohl, als auf unferHandeln feyn. Laffen Gie 
und die Hoffnung daber aud) von ihrer woblthatigen Seite betradten, 

Die Hoffuung wirkt guerft auf die Stimmung unfers Ges 
mit hs, 

Indem fie unfern Blick auf die Zufunft ridtet, und uns diefe als 
finftige Gegenwart unter freundlidjen Bildern yor die Seele führt, ge- 
wabrt fie und einen Genuß, der oft mebr als der Genus der Gegen⸗ 
wart das Gemüth zu erheitern im Stande ift, und giebt uns fur unfes 


. te ftillen einſamen Stunden der Muße eine unfculdige Beſchaͤftigung, 


ui 


5 


die weit entfernt, uns zu ermüden, und vielmehr am beften die vers 
lornen Rrafte gu neuer Arbeit wieder fammeln laͤßt. Gie fubrt und 
leidht ther Das gegenwartige Unangenehme binweg, Das und im Laufe 
unfever Gefdaftef oft ſtoͤrend entgegentritt, und laͤßt und die Widers 
wartigfeiten Des Lebens, wo nidjt ganz vergeffen, dod) leidter und ru⸗ 
biger ertragen, indem fie un8 auf das baldige Ende derfelben und auf 
fommende, beffere Tage hinweift. Von der Hoffnung geftarft, der dir 
flere Himmel werde fic) wieder verflaven, ſchreitet der Wanderer ge- 
troften Muthes turd) Sturm und Wetter dem Ziele der Reife gu. Freuz 
dig gedenfen wir in Den traurigen Tagen des Winters des wiederer- 
wadenden und belebenden Frishlings, und erfreuen uns im voraus 
fhon feines milden, erquidenden Handed, und feiner Leben athmenden 
Barme, wenn draufew die Erde vom Frofte ftarrt, und der Sturm um 
unfere Wohnungen brauft. Go nabrt fid) die Hoffnung von der Zu⸗ 
funft, und wie dieſe fic) wechſelnd erneuet, erneuet fid) mit ihr die 
Hoffnung, Wir werden alt, aber die Hoffnung bleibt ewig jung, und 
begleitet un durd alle Stufen des Alters hindurd, eine trene, jugends 
lid) muntere Gefabrtin , die uns fcherzend und plaudernd die langen, 
trüben Stunden auf der Reife durds Leben verkürzt, und uns durch 
Ersahlung ſchöner Traume und heiterer Maͤhrchen das Unebene und 
Rauhe des Weges vergeffen macht. 

Schöner nod iſt der Genuß, den uns die Hoffnung gewährt, höher 
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nod) die Stimmung, die fie in und hervorruft, wenn fle und die Zu⸗ 
kunft in idealiſchen Bildern zeigt. Die Ideale haben ihren Grund in 
dem, allen Menſchen angebornen Streben nach Vollkommenheit, dag 
ſich ſchon in den niedern Spharen des Lebens durch dad thm verwandte 
Streben nad) Regel, Plan und Ordnung deutlich in uns ankündigt. 
Die Vernunft, die. dort thätig iſt, iſt es auch bier. Sie bildet die 
Ideale, die Phantaſie belebt, die Hoffnung nabrt fie. Gewinnt die 
Phantaſie dabei das Uebergewicht über die Thatigfeit der Vernunft, 
fo fonnen ihre Schöpfungen nicht anders als gu Mißgeburten und fee 
ren Hirngefpinften augarten. Nur bet gleidem Antheil der Bernunft 
ift das Entfteben der Ideale möglich, wiewohl die Beſchäftigung mit 
biefen ebenfalls eine Urt von Schwärmerei werden fann, die wir zum 
Unterſchied von der früher beſchriebenen, die allein das Werk der 
Phantaſie iſt, eine fromme oder edle Schwärmerei zu nennen pflegen, 
Der Uebergang von dieſer gu jener it eine ſchmale, leicht gu über⸗ 
fpringende Grenge, und nur ein geordneter und gereifter Berftand 
fann Das Gemuth vor Verirrungen diefer Art ſichern. 

Nun find gwar aud) die reinften und erhabenften Ideale, nur — 
Jdeale, und es wirde thorict ſeyn, zu hoffen, dag jie in Diefem une 
wollfommenen und mit taufend Mängeln fampfenden Leben in ihrem 
ganzen Umjange verwirflidt wirden, Uber theils ift dies kurze Dae 
feyn ja nur erft dev fleine Anfang eines langern und höhern Lebend, 
wo Das reift, wads hier nur im Keimen war, wo das Schone und Gute 
aufgebaut wird, wogu bier nur eine Idee gegeben, und der Grundrif 
gezeidnet worden. Theild ift, wenn aud) die Erreidung des Ideals 
bier unmoglid) wird, dennoch eine gewiffe Unndberung gedenfbar, 
und dic Heffnung diefer Unnaherung, diefeds Weiterfdreitens iſt von jes 
ber ven den Edelſten und. Befter unter den Menfchen anerfannt ynd 
empfunden worden, und bat allen ihren Befdhaftigunugen und Beſtre— 
bungen zum Grunde gelegen. Daber das Hoffen auf eine beffere und 
ſchönere Zufunft, das wir. in der Geſchichte bet fo vielen eingelnen 
Menſchen, wie bet ganzen Volfern wahrnehmen, und eben daher det 
Glaube an eine ſchon früher Dagewefene glidlidere Zeit, die mod) in 
ihren Sagen und Dichtungen lebt. Beides bheurfundet das den Mens 
ſchen von jeber inwohnende Streben nad dem, wads ihnen bald heller, 
bald flarer alg Ideal vorleuchtet, fo wie das von ihnen gu allen Zei⸗ 
ten gefublte Bedürfniß, in der Beſchaftigung mit demſelben Ruhe, 
Genuß und Troſt zu ſuchen. 

Es reden und träumen die Menſchen viel 
Von beſſern künftigen Tagen; 
Rad einem glücklichen, goldenen Ziel 
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Sieht man fie rennen und jagen 
Die Welt wird alt und wird wieder jung; 
Dod dev Menſch hofft immer Verbefferung ! 

Gdeale find daber nicht leere Träume oder Ansgeburten mifiger 
Gtunden. Gie find tief in unferer Natur gegrundet, deuten auf une 
fore höhere Abkunft hin, und find der Abglang einer fdonern Zufunft, 
die uns von drüben entgegenleuchtet. - 

Der Glaube an etwas Beſſeres, als dad, was die kurze Wirklich⸗ 
feit darbietet, ift Das Erwachen des Menſchen im Menfden, die Bes 
feeiung aus den Vanden des Siniliden, der Uehertritt in das Gebiet 
eines freieven ebens und Wirfens. Der Glaube an Gdeale veredelt - 
unſere Gefuble, vergeiftigt und verfdonert unfece Genüſſe, giebt unz 
fem Leben Zweck und Bedeutung, unferm Streben eine edlere Ride . 
tung, und unjerm Gemuth dicjenige Stimmung, die wir eine idealiz 
fhe nennen, und die, weit entfernt, uns der Wirklichkeit gu entfreme 
den, und vielmebr nod) fabiger macht, diefelbe auf taufendfache Weife 
ju verſchönern und auszuſchmucken. 

Nod wohlthatiger tft der Einfluß der Hoffnung auf die Stimmung 
unfers Gemüths, wenn fie und das Ideal einer hohern und uberfinnliz 
den Welt vol Ordnung und Harmonie vor die Seele führt, und uns 
einen Vorgenuß deſſen giebt, was und einſt nad) diefem Leben beglü⸗ 
den wird. Diefe Hoffnung ift e8, welder der denfende und fiblende 
und befonders der religi¢fe Menſch feine reinften und geiftigiten Freu- 
den, und Die ſchenſten Erhebungen ſeines Gemuthes verdanft. Gie 
ites, Die ihn mit Der traurigen und drückenden Gegenwart wieder 
ausſohnt und dem verfannten und gemißhandelten Verdienft, dic Kroz 
ne, Die thm bier entzogen, in einer beffern Welt verheißt. Gie ift es, 
die wie cin beller Gonnenblic in das Dunfel feiner Tage leuchtet und 
die Wolfen des Unmuths und des Trubfinns von der Stirne ſcheucht. 
Gie iſt es, die dem ftillen Dulder dabin weift, wo ein Engel feine 
Thranen zählt. Sie endlich ift e8, die den lebenSmiiden Greis auf 
dem legten Ende feines beſchwerlichen Weges und den Sdheidenden 
aud Dem Leben nit Muth und Freudigkeit erfillt, und ihn freundlich 
durd Dag Dunkel des Todes leitet, bis ibm die Morgenrdthe des neus 
tn Tages entgegenftrahlt. — 

Uber nidt im Unglice allein, felbft mitten im Glücke zeigt fid) uns 
die Hoffnung von ihrer wohlthatigen Seite, indem fie durch Entfers 
tung der Furcht und der auffteigenten Bweifelan der Dauer des Glids, 
dafelbe exftgenugfabigmadt. Zwar giebt es aud) eine ſehr heilfame 
durcht, dem Weifen cine leife Warnerin, dic Mittel zur Sicherung ſei⸗ 
ned Glückes nicht gu verſchmähen. Aber diefe Furdt vor dem Wechſel 
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des Glides Fann ſich ſchwacher oder vielmebr getaufdter Gemirther leit 
fofebr bemeiftern, daß fic, befonders wenn fie herrſchend wird, jeden 
Genuß der gludliden Gegenwart verfiimmert und verbittert. Wer fann 
ſich wahrhaft freuen,» wo er gugleid) fürchten muß? Wer fann Freude 
aus dem Becher trinfen, den er mit gitternden Handen halt? Unfere 
liebften und innigſten Verbindungen, die wir unfer Gli nennen, wers 
den uns erft dann gur Quelle ungetrisbter Freuden, wenn die Hoffnung 


ihrer Dauer fic begleitet, Was ift Dad Gli der Liebe und der Freund⸗ 
ſchaft, ohne den Glauben an ihren Veftand? Was ift die Seeligkeit 


des Bewußtſeyns edler Chaten, was ijt das Leben ſelbſt, und der ganze 
Reichthum feiner Ausfaat, ohne. die Hoffnung einer finftigen Fortdauer. 


Wir haben gefehen, wie wohlthatig die Hoffnung auf unfere Stims 
ming wirkt. Es bleibt uns nun nod übrig, und gu überzeugen, dag ibe 
Cinflug auf unferHandeln nicht minder witffam und wohlthatig ſeyn 
wird. 

Sudem die Hoffnung unfern Bli€ auf die Bufunft ridjtet, wedt fie 
und zugleich zur Thätigkeit durch Vorftellung des Gelingens, durch den 
vorgebaltenen Lohn unſerer Arbeit. Done die Hoffnung des Gelingens, 
die uns wabhrend dev Arbeit belebt und ſtärkt, würde wenig begonnen 

und nod) weniger vollendet werden. Der Menſch wurde in Unthatige 
und Stumpfheit verfinfen, und fein. ganged Leben wiirde ein Dumpfes 
Hinbriten feyn, oder der erzwungenen Arbeit des Lafethieres gleiden, 
dad fic) keines Zroeckes bewußt ift, und ſich keines Gelingens erfreut. Mies 
mand unternimmt cine Reife ohne Zwee und Zicl aber audRiemand ohne 
Die Heffnung, das Ziel gu erreichen. Die Hoffnung allein fest unfere 
Thatigteit in Bewegung, läßt uns die Mittel zur Crecidhung unferes 
Zweckes finden, und giebt uns Muth, Kraft und Ausdaner in Beſiegung 
der Schwierigkeiten, die fid) und in den Weg ftellen. Die Hoffnung 
lockt den Knaben, befliigelt die Schritte des Jünglings und ftablt den 
Arm des Mannes. Daher ift uns die Hoffaung in allen Geſchäften un- 
fers Lebens ynd Verufes nidt allcin höchſt wohlthatig, fondern noth: 
wendig und unenthebrlid), Würde der Landmann faen, der Gartner 
pflanzen, wenn er nicht gu erndten boffte? Wirde der Kaufmann feine 
Thatigfeit und fein Vermögen gu Unternehmungen verwenden, die ihn 
feinen Erfolg.boffen liefen? Was foll dem theilnehmenden Arzt am 
Rranfenbette, bei dem taglidben Unbli€ fo mannigfader Leiden, beſon⸗ 
ders da, wo ex felber, um gu heilen oder gu retten Den Schmerz nod 
vermebren muß, was foll. da ihm die nothige Rube und Faffung geben, 
wenn es nicht die Heffnung tft, auf die Wirkſamkeit feiner Kunſt, und 
der Glaube an den Segen ſeines Berufes ? Was foll des Kriegers Arm 
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ig Angeſicht des Feindes ſtarken, wenn es nicht die Hoffnung des Sie⸗ 
geb it? Was ſoll in ſeinem mühevollen Berufe den Erzieher und Leh⸗ 
rer Der Jugend mit Muth und Geduld rüſten, wenn Trägheit, Leicht⸗ 
un, Flatterhajtigfeit, von Seiten des Zöglings fo oft ſeine Bemuhun⸗ 
gen fruchtlos machen, oder frembdartiger Cinflug fo oft wieder nieder⸗ 
reißt, was er aufbauete? Was fann ihn, den fo oft in feinen Erwar⸗ 
tungen Betrogenten nod) ferner bewegen, die fo oft verwifdten Eindrü⸗ 
de von neuem aufzufriſchen, das fo oft Vergeffene von neuem gu wies 
derbolen, dad fo oft Mißlungene von neuem zu beginnen, wenn es nicht 
die nie gu vertitgende Hoffnung des endliden Gelingens iſt? 

Nod) wirffamer und fraftiger äußert ſich die Hoffnung bei folden 
Unternebmungen, bei denen dem Handelnden ein ſchönes und mit Mars 
peit aufgefaßtes Ideal vorſchwebt. Die Idee ded in feiner Art Vollen⸗ 
deten und Vollfommenen dient ihm als Maaßſtab, feinen ſittlichen 
Perth yu meffen, als Richtſchnur und Regel, wornad er handelt, und 
ald Muiter, dem er nadftrebt! Das Ideal lehrt ion über dad Alltäg⸗ 
lide, Das ihm in feinem Zuftande und feinem Birfen nidt mehr geniigt, 
ſich muthig erbeben, Dad Gemeine und Uncdele, das er vorfindet, vere 
adjten, aud dem Wege raumen was hinderlid, beffern was ſchlecht if, 
fordern was ftodt, und vollenden was begonnen. Dads Ideal fadht in 


" thm dad edle Feuer dee Begeiſterung an, fteigert feine Keafte gu einer 


Dive, wo ihm feine Muhe, fein Opfer gu groß iſt, wo ihm dad Schwer⸗ 
fte leicht, und das unmöglich Scheinende moglid) wird. Was je 
Grofes und Herrlihes gefdhehen, das lag vorher als 
Sdeal in eines Menfhen Bru, und niemals bat Jez 
mand grog gehandelt, der nidt vorher grog gedacht 
hatte. Die Erjinder und Pfleger der Kunſt und Wiſſenſchaft, die 
Grinder wobhithatiger Unftalten hatten ein Ideal vor Mugen. Und als 
8 Shine und Große, dads wir in der Geſchichte bewundern, die Schö⸗ 
pfungen eines Solon, eines Lyfurgus, die Leiftungen eines Columbus 
uhd eines Waſchington, din Heldenthaten eines Guſtav Adolph, und 
eines Winkelvied giengen aus Idealen hervor. Alles die’ Schöne und 
Grofe aber, das aus Idealen hervorgieng, würde es ohne die Kraft, 
welde Die Hoffnung leiht, je vollbradt, ohne die Vegeifterung, 
welde die Hoffnung wet, je unternommen worden feyn? 
Endlid zeigt fid) die Hoffaung aud) da, von einer nicht minder 
woblthatigen Seite, wo es in ſchwierigen und bedenfliden Ragen deg 
Lebens auf ein ſchnelles und fraftiges Handeln anfommt. Sie bewahrt 
und vor Mutolofigteit und Vergagtheit, erhalt uns wad und. beſounen 
im Mugenblide der Gefahr, die und gu betäuben droge, Lagt und die 
Mittel widgt-oerfennen ; die uns yur Rbwendung ded drohenden Uns 
29 
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glücks nod) gu Gebote ſtehen, und sutet uns mitMuth und Kraft, dog 
ſchon vorhandene gu befampfen. Wir haben nicht Alles verloren, fy 
lange und Die Hoffnung bleibt, Sie muntert uns. auf sum Widerjtand 
gegen dad feindliche Geſchick, und wo nod Widerftand ift, da it ang 
die Maglidfeit ded Sicges. C8 ift daher eine woblthatige Einrich— 
tung unjerer Natur, dag uns die Hoffnung felten verlaͤßt, und uner: 
ſchöpflich on Mitteln und Auswegen gu unferer Rettung und Sicherung 
iſt. Helfend oder trowkend ſteht fle und uberall zur Seite. Sie heißt 
Den SHiffbrudigen die morſchen Teummer umflammern, dem ſchon Sinz 
fenden dad ſchwache Reis am Ufer erfaſſen. Cine treue Freundin 
harrt fie ficbend bei und aud, und ftirbt, wie die Luft gum Leben, 
nicht eber als mit unjerm Leben ab. 

Dich iſt der wohlthätige Einfluß der Hoffnung auf die Stimmung 
unſeres Gemuüths und. auf unſere Thatigkeit. Bove gefährliche Seite 
Ut gwar nicht gu verlennen. Da ſie aber nur dann verderblich wirkt, 
wenn wir uns ihrer Leitung blind und ohne den Gebrauch der Vernunft 
überlaſſen, ſo verdient ſie mit Recht die Huldigung, die ihr zu allen 
Zeiten unzählige Menſchen, beſonders die Dichter; gebracht haben. 
Ihr wohlthatiger Einfluß wurde von den Gebildetiten unter den Vols 
fern, den Griechen, ebcit fo richtig gewurdigt, als treffend verſinnlicht. 


Als aus dem trügeriſchen Geſchenk der Pandora ſich alles Unheil über 


die Weit und die Menſchen verbreitet hatte, fo war, erzaͤhlt die Fabel, 
auf Supiters Rathſchluß am Boden des Gefäßes, allein die Hoff- 
nung gurudgeblicben, um den bedrangten Kindern der Erde Croft 


und, Eriag gt gewabren. Richt minder bedeutungsvoll war die Art, 


wig Dic Aiten die Hoffnung abgubilden pflegten. Man ftellte fie un- 
ter, Dem jugeudlichen Bilde einer Gottin dar, die fid) auf einen Anker 
oder, gegen einen Feljen ſtützt, um Damit angugeigen, daß fic) unfer 
Hoffer ſtets auf etwas Sicheres gründen müſſe. Chew fo fcheinen die 
Blumen, im Haar auf die Freuden, die fie uns bent, fo wie die Lilie in 


ihrer Rechten auf die Reingcit und Unſchuld hinzudeuten, die als 


nothwendige Eigenſchaften einer erlaubten Hoffnung nie von derſelben 
getrenut ſeyn dürfen. 

So fei fle auch und willlommen in dieſer freundlichen, Liebe ge⸗ 
winnenden Gejtalt, willfommen in Begleitung ihrer heitern Gefpiclin, 
der Phautafie, und der ernſtern Gdwefter, der Vertunft, wilfommen 
als eine Lodter des Himmels , ans von droben herab als Gefahrtin 
und Freundin gegeben, willfommen als Gefpiclin in den Stunden der 
Muge, willfommen als ftille, weife Mahnerin, die unfer Herg mit ed⸗ 
ler Warme erfullt, und zur Arbeit weet und zur Thatkraft fpornt, 
willfommen,im ſüßen Genus der Gegenwart, als Birge unſers Glücks; 
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willlommen als Trofterin in den Tagen der Trauer und alé Retterin 
in. Gefahr, willfommen im Abglang des Himmels, eine Botin der hos 
hern Welt, die uné am Zicle unferer Bahn, wo alles Irdiſche vergeht, 
aud lichter Ferne freundlid) winkt, und uns mit den Worten unſers 
Didters guruft: 
Es ift fein leerer fdymeideluder Wahu, 

Erzeugt im Gebirne des Thoren, 

Sm Herzen kündet es laut fic) an: 

Bu was Befferm find wir geboren, 

Und was die innere Stimme fpridt, 

Das täuſcht die hoffende Geele nicht. 

G. Prommel. 


— — 8 or 


Schreiben des frangofifdhen Bice-Confuls Herru 
Guys an den Prafidenten dev geographifden Gre 
ſellſchaft zu Paris, aus Latakia. 


Ich komme eben von Beirut an, welded jest die erfte Handelsſtadt 


in Syrien iſt. Obgleich ich einen betretnen Weg eingeſchlagen, dinft 


mit doch, daß die Beſchreibung meiner Neiſe einiges Intereſſe haben 
möchte und bitte id, falls Sie gleicher Meinung find, ſolche ihrer nütz⸗ 
lichen Gefellfdhaft vorgulegen. 

Am 8. um 4 Nadmittags von Tripolis abgegangen, trafen 
wit um 5 Ube gu Calmon, dem ebemaligen Cufis, ein, wo wir aber 
aud) nicht eine Spur von Alterthum fanden. Richt weit von dort, 
zeigte man mir Die Grotte, welde von St. Marina bewohnt gewe⸗ 
ſen. Belmont, ein großes Kloſter am Auhange des Berges Libanon, 
lag uns zur linken, und Nourie, ein andres, ein wenig rechts auf ei⸗ 


nem Vorſprunge am Ufer der See. Wir ſetzten unſere Reiſe durch ei⸗ 


ne Ebene fort und erreichten um 7 Uhr Cap Rouge, wo die Schiffe 
Shut ſuchen, wenn der Wind heftig aud S. W. weht. Hier giebts 
qwei BVoutifen, um Matroſen und Reifende mit Lebensmitteln yu vere 
forgen, dod) bieten fle nichts Dar ald ſchlechtes Brod und elenden Wein, 
juweilen and), bet ftilem Wetter, etwas Fiſche. Wir gelangten bald 
jum Berg Meffelbea, der einen fo kleiigen Grund bat und uber welder 
tin fo ſchmaler Weg führt, daß ex nicht zu paſſiren ift, wenn es gereg- 
net hat. Beim Herunterftcigen an Dev andern Seite, famen wir durd) 
tine did waldigte Ebene ; auf einer benadbarten Anhöhe ſahen wir die 
Ruinen cines von den Kreuzfahrern evbaueten Forts. Aus diefer Ebe⸗ 
ne famen wir in Dad Thal Batron (tem ebemaligen Botry ody am 
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deſſen Ausgange fid) die Fleine Stadt diefes Namens, bewebnt von 
Maroniten, befindet ; ibe fleiner Hafen liegt in Ruinen, und die Ueber. 
bleibfel einer Mauer von auferordentlider Dice beweifen, daß ſolcher 
von den Alten erbauet worden... Wir verliefen Batron fehe früh um 
9 und nabmen unfern Weg langs ded See-Ufers, mebrere Stadte apf 
fid) erhebendem Grunde rechts laffend. Unterfommen fanden wir auf 
Dem Wege nicht anders als in einigen wenigen Boutifen, wie id) deren 
fon erwabnt babe. Um 12 Uhr gogen wir in Gibeil (dem alten Byb⸗ 
los) ein, Deffen Hafen ebenfalls, fo wie fat die von allen Sradten ay 
der Syriſchen Küſte, in Ruinen liegt; daé alte Caftel ſteht ned), und 
dient jegt dem Muelefiem oder Gouverneur zur Wobnung. Sn der 
Riche und in der Moſchee befinden ſich Granitfaulen mit ſichtlichen 
Merfmalen, daß fie gu deu Tempeln des Alterthums gehöret, von welchen 
ich, als ich die Stadt verlaſſen, mehrere auf der Straße nach Beirut 
wahrnahm. Da unſer Weg ſich langs der Gee zog, und ein ziemlich 
ſcharfer Wind wehete, konnten wir das Reiſen wohl aushalten, obgleich 
es mitten in den Hundsſtagen war. Um 3 Uhr erreichten wir den gros 
Gen Strom Adonis, jetzt Nahr Ibrahim genannt. Ueber denſelben 
führt eine von den Arabern in einem Bogen gebauete Brücke, die aber 
ſehr enge und dabei ermüdend bod iſt. Hier ſetzten uns die Arabet 
zum erſtenmal ein wenig von dem ſogenannten Goldwein vor. Nach 
einer dreiſtüundigen Reiſe über einen gang abſcheulichen Weg, kamen 
wir im Golf Giuni an. Auf allen Gipfeln der Berge, welche in dieſem 
Theile des Landes ſehr hoch ſind, erheben ſich Kirchen, und an den Ab⸗ 
hangen der Hügel, zwiſchen großen von Maroniten bewohnten Derfern, 
flebt man mehrere Kloͤſter. Das Gelaute der Glecken, welches mir von 
allen Seiten entgegen tonte, verſetzte mid) in Der Cinbildung in dad 
Vand der Chriftenheit. Diefer Theil des Libanons ift befannt unter 
dem Namen Caftravan, und iſt der reichſte jener Gegend, indem er mit 
Manlbeerbiumen hewad fen iſt, welde hier gang befonders gedeihen. 
Dier wadft aud) der von mir bereits erwahnte Wein, um deffentwillen 
die Mufelmauner oft ihres Propheten Gefeg iibertreten, Da der Weg 
von Giuni nad Nahr⸗el⸗Kelb ſehr (chou ift, fo beſchloß id, die Radht 
an dem Ufer des legtern Fluffes gugubringen. Der Reiſende genießt 
in dem gangen Lande, dad der Macht des Emirs Bcchir unterworfen ift, 
Deffen Regierung fid uber das gefammte Gebict des Libanons erftredt, 
der vollfommentten Sicherheit. Es war finter, ald wir bei dem Fluffe 
anfamen. Wm naditen Morgen mit Tagesanbruch befties id) mein 
Pferd, und naddem id aber die Bride von drei Bogen, ein Werk der 
Ramer, geritten, befand id) mid) Angeſichts eines hohen Berges, den 
P@eagraphen unter hem Ramen Chenix betannt.- Einige wemige Schrit⸗ 
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“te weiter tn dieſer Ridtung ſah id eine Inſchrift, die aber fatt ver: 
wiſcht war, die tch indeffen fir phonizifchen Urſprungs balte, angebracht, 
‘hie Ereffnung des Durdganges zu verewigen, der zur Erleichterung 
ded Verkehrs mit Dem Lande gewacht worden. Nahr⸗ el-Kelb ik dee 
Eycus Ter Alten und etn ſehr reifender Strom, Nachdem ih cine 
Slizze von den Werken dieſes Plages genommen, weldye wie dic Inſchrift 
‘befagt, vem Kaiſer Marcus Aurelius audgebeffert worden, kamen 
‘pir an den Golf von Beirut, und nachdem wir Dann ned 5 Stunden 
in cincm Wald vox Maulbeerbaumen gereifet, erreicdhten wit um §1/, 
Ube die Statt. Es ift diefes das alte Berita, die Stadt Neptuns, 
wie alle bier gefundenen Denfmingen ed ausweiſen. Ich umarmte 
meinen Bruder, den frangofifden Vice: Conful, und fegte tann meine 
Nachforſchungen nad Ulterthimern fort. Ich fand aber, wie bis ta: 

hin auf meiner gangen Reiſe, nichts als hin und wieder Gaulen, -und 

‘ Diefe groͤßtentheils umgeſtürzt. Der Hafen von Beirut liegt in Irim- 
mern. Zur Sommerzeit gehen die Gaiffe gerade ver dcr State. im 
Winter im Fluffe Nahr⸗ el- Salih, wo fle gegen den herrſchenden Wind 
gefdiigt find, ver Anker. Die Caravanferais waten voller Caravanen, 
Deven mebrere bier aus Perfien anformen. Zu Beirut wird ein gros 

1 fer Handel in Seide getrieben, die man in großen Tartheien nad Mar- 
ſeille, Livorno und Algier verfrhidt. Man kann dieſe Stadt den Markt 
pon ganz Sytien nennen. Ich gablte cilf ſchwerträchtige Schiffe im Ha- 
‘fer, und oft find deren nod einmal fo viele da. Die Curepact ha- 
hen bier verſchie dene Etabliffements angelegt und die Oſtindiſche Comp. 
witd durch einen Cenful reprafentirt. Beirut iſt erſt ſeit 1793 in der 
Türken Gewalt, gu welder Zeit ſich die Druſen durch den Seſcha 

Dgez zar deraus vertreiben ließen; cody haben fle nod die benach⸗ 
barten Garten inne und erkennen keine andere Oberherrſchaft an als 
die Des Emirs Bechir. Ih verließ dtefe Stadt am 20 July: am 
23. mit Tagesanbrudy befamen wir den Berg Caſſius gu Gefidt, und 
wenige Stunden ſpaͤter befand id) mid) in meinem Hotel gn Latafia, je- 
den Augenblick drohend , wher mid) zuſammenſtürzen gu well’: Vor 
ſechs Monaten hat man hiet den Stoß eines Erdbebens erfahren, und 
eben andy jegt, wo ich an Sie ſchreibe, bebt wieder Bie Erde in Perſien. 





— ⸗—— 
Der Vaterfluch. 


Einer der ſchoͤnſten Apriltage, der je vom Himmel ſich auf die Er⸗ 
‘De herabgefentt, hatte ſich über Neapels Gefilde gelagert, — dent Ita⸗ 


ise pienee iff Der April; wads und der Moſi — als eine froͤhliche 








230 


Schaar junger Gefellen, in denen der Verftand das Herz, das Herz don 
Verſtand nod) nicht verdorben, fid) nad) Portici aufmadhten, um von 
da aus guerit in Herfulanums nächtliche Tiefen, dann auf ded Veſuvs 
aſchbeſate Hügel gu ſteigen. 

Leicht gegurtet verließen dic Jünglinge vor Tagesanbruch ihre 
Wohnung. Sie waren bei ihrer Ankunft zu Neapel im Hauſe Ma— 
gatti ebgeKiegen. Ein trefflicher Gaſthof bei der Vidla Neale, 
det See'fo nahe gelegen, daß man des Nachts vom Auſchlagen der 
Bellen in ſüßen Schlummer gewiegt wird, um früh Morgens gu dem 
herrlichſten Anblick gu erwachen, der einem ſterblichen Auge je bereitet 
ward. Rechts begrenzt die See den Pauſilip; links sieht fid) dic Stra: 
fe tuber die Magdalenenbrücke nad) Portici, Pompeji und Paftum; ia: 
Defer in blaulicher Ferne, dem Gafthofe gegenüber, die Gufel Capri 
dem Meer fo ätheriſch, als ware fic cin Geiftergebilde, entſteigt. 

Ein gutes Frihftic hatte die vorhabende Rife eingeleitet , um 
cin Poor Flaſchen Lagrime Christi, die alé Verfdmac einer gro- 
fern Anzahl dienten, die man bet dem Eremiten auf dem Veſuv gu lees 
ren gedadite, die Gefellidhaft in fo frohliche Laune verfegt, dag ein 
Scherz den andern jagte. 

Sn der Mitte der muntern Schaar gieng ein altlider Mann in 
gtauem Ucherrod, deffen ftiller Ernft und ſchwermüthiges Aeußere mad 
tig gegen das Getöſe der jungen Leute abftacdh. Den Blick gur Erde 
geſenkt, ſchien ex von allem, was um ibn vorgieng, nichts gu verneh⸗ 
men. Gcine Art gu feyn, florte indeffen Niemand, und ex war allen 
Jünglingen gleid) werth, Man nannte ihn den Herrn Muller, tod 
hieß es, died fei nur ein angenommener Name. Die Jünglinge atten 
ibm bet ihrer Anfunft gu Neapel vorgefundem, und da ev ein Deutſcher 
war, feine Bekanntſchaft gefudt. Miemand famte Heren Miller, 
Cin ticfer Gram belaftete fein Gemuth, und fdien auf ewig von fei: 
nem Innern Befig gencmmen gu haben. Shm war alles recht. Ee 
fragte nie wohin? Seder Ort, fo wie jede Tagesftunde waren ihm 
gleid); er hatte gu hoffen aufgehört. Aud) trug ernie eine Ubr bet 
fid. Wozu hatte fle ihm nützen follen? Wer nichts mehr von der Zeit 
erwartet, Dem ift es gleich, nb die Glode gwolf oder feds ſchlagt. Die 
eingigen lebenden Wefen, mit denen Herr Miller in Verkehr ftand, 
waren cin alter Diener und cin Pudel, dem aber cin Bein feblte. Beis 
be widen ihrem Herrn nidt von der Seite, obgleid der Diener nie ets 
nen Uuftrag, dex Pudel, anger einem ſtillen Blick nad der Stelle, wo 
er Ded Veins ermangelte, nie eine Ciebfofung erhielt. Unglidlidye wa- 
ren Die alleinigen Gegenftande, vieHerrn Millers Aufmerkſamleit 
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in ve zogen. Konnte er ihrer Noth abbelfen, fo that er's, ohne wei: 
nH tervetwas gu ſagen, wo nidt, fo gieng er voriber, 
r] Den Veſuv hatte er ſchon befticgen, aber nicht fein Wille, ein Zu⸗ 
fall hatte ihn dazu gebradt. Bon Herfulanum hingegen wollte er 
te wits hören, und er hatte fid) nur unter der Bedingung von feinen 
Randgleuten bereden Laffer, ihr Wegweifer gu fey, dag fie nicht in ihn 
dringen würden, fie nad) Herfulanum gu begleiten. Jacob, fo hieß 
der alte Diener, mein Pudel und id) wiffen (dow, wie es unter der Ere 
de ausſieht. Geine Worte waren den Singlingen ein Rathfel, Leiner 
wagte es jedoch, fic) cine Erflarung gu erbitten. . 
MS maw zu Portict anlangte, wurde der Kaftellan erfudt, dads 
Mafeum zu öffnen. Man befah die ausgegrabenen Schätze, zuerſt 
mit Mengierde, Dann mit Wehmuth, Der Jungſte aus der Gefellfdhaft 
fie auf eine Lampe, die unter den übrigen Seltenheiten aus Pompeji 
ad aufgeſtellt war, eine Zähre fallen. Her Müller, der es bemerkte, 
o⸗ brite Dem Jüngling die Hand, und ſagte: die Menſchen, die unter 
e⸗ dem Schutt liegen, find vergeſſen, die haben nicht wieder auf die Er⸗ 
in de zurückgebracht werden koͤnnen, Chier jab er ſich nach ſeinem Pudel 
um, der ſich zu ihm aufhob und ihm die Hand leckte. Der alte Diener 
in. § teat näher, Herr Müller lehnte ſich anf ſeine Schulter und verließ 
h⸗ dad Simmer ). 


= 


SF FAB aS 





de Der Schmerz, den d i e8 Herz in ſich verſchließt, (fprady der Sing. 
be ling, mit dem Herr Miller geredet hatte) mug grengenlos ſeyn. 
en Man modte etwa nod) eine halbe Stunde in dem Zimmer vers 


ch weilt haben, als zwei Fackelträger eintraten, dic Geſellſchaft abzuholen. 
en Herr Muller folgte nad, nnd erbot ſich, zu Aller Erſtaunen, mitzugehen. 
er 34 habe nach ſechs Jahren (redete er dic Junglinge an,) heute zumn 


r. erſtenmal wieder meinem Herzen Gehör gegeben, und der Vergangen⸗ 
ote heit gedacht; mir ift leichter — wenn Shr wollt, fo ſteige ich mit End 
Sr in das Todtenreid), dem Sir Euch anvertrauen wollt; ſeht gu, wie 
yin t6 Gud) ergedt. 

yet Die Geſellſchaft folgte oen beiden Führern, die in. cine Nebenſtra⸗ 
cit fe cinbogen, vor einer holgernen Thiire fill hielten, tore Facelu an⸗ 


ie jindeten, und einen Dritten, der fid) gu ibnen gejellt hatte, abjandten, 
d, die Schlüſſel zu holen. Die Giinglinge ſtanden unterdeffer erwars 
ei⸗ tungsvoll um die verſchloſſene Thir her; Herr Muller ſah ſtarr vor 
ets fd Sin, fein Diener ihm zur Seite, fein Pudel ihm fo nahe wie möglich. 
vo ‘Die Gaffe, wo die Geſellſchaft aus uhete, ſtand mit zwei Haupt⸗ 
az ſtraßen it Verbindung, fo daß eit unaufhörliches Getdfe dad Auf - und 
cit Riederwogen einer Menge von Menſchen fund that, die ihren Geſchaͤf⸗ 
ttn nachgiengen, obne dev Leiden gu gedenfen, iiber die the Weg fle ~ 
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führte. Gleich cifrig bemiht, Schätze gu fammein, waren einſt die 
Bewohner von Herfulanum, ohne gu argwoöͤhnen, dag in wenig Minu⸗ 


ten ein Seder Das Seine auf ewig werde dabiuten laſſen müſſen, dag 
Aller Haabe, Leben und Vermögen, Kinder, Gattin, Vater, Mutter 
und Sefdwifter, fury Alles, was ein Seder fein nannte, fo wie ev fel- 
ber, im nadften Augenblic cine Beute des Graves feyn, daß ewige 
Racht feine und der Seinen Gebeine decken, ewige Finſterniß alle (ei: 
ne Guͤter verfdlingen werde 

Der Maun, der abgefandt war, die Schlüſſel gu helen, war guz 
rückgekehrt. Die Jünglinge drängten fid) näher an die Fackelträger. 
Die Thür ward geöffnet. Ein ſchmaler Eingang führte zu dem Schlund, 
der vor ihnen lag Der eine Fackelträger trat voraus, ihm folgte der 
zweite, hinter dieſem giengen Die Junglinge, Herr Muͤller auf ſeinen 
Diener geſtützt, ſchloß den Reihen. Der Stufengang, der gu den ebes 
maligen Wehnungen der Herfulaner fubrte, ward immer enger. Man 
glaubte weniger in cine vor Zeiten blihende Stadt hinabguiteigen, als 
in einem Bcrgwerf umber gu wandern, fo ſchmal und niedvig waren 
die Gange. durch die unfere Reifende gefubrt wurden; denn die Lava, 
die Herfulanum verſchuttete, widerſteht Dem Meifel, alé ware fie Ur: 
geftcin, ch fle gleid) anfangs fo flugig wie geſchmolzenes Erg daber: 
gicht. Endlich ward der Pfad, nachdem er an einem Brunnen vorbeis 
geführt, Der aber nicht wic die gewöhnlichen Srunnen eine Einſicht in 
vie Liefe, fondern einen Aufblick in die Hohe nachwies, und die erfte 
Veranlaſſung zur Entdedung det verſchütteten Stadt des Herkules ge: 
geben hatte, etwas gemadlider; man befand fid) vor einem, jetzt 
in ewige Nacht virbillten, ehemals aber von der Sonne beſchienenen 
Theatcr — indeffen auf neye wieder dergeftalt beengt und von ſchwar⸗ 
gem Geſtein cingcefdlofien, dag man eher in ein Grab verjenft, als vor 
einem dem Vergniigen geweihten Orte gu fteben glaubte, wo einſt die 
Freude ihe Spiel getrieben, die Zuſchauer umganfelt und in Wonne 
verfegt batte. Die Gange vor- und ridwarts um dad Theater ber 
waren fo dufter, Daf wenn man den Faceltragern nidt auf den Fup 
nadfolgte, bange Sdhauer, Angft und Beklommenheit den Athem in 
der Bruft gum Stoden bradten, und man ſich von ganzem Hergen 
nad) der Oberwelt zurückſehnte. Aud) ſchickte ſich die Geſellſchaft an, 
einen fo grauenvollen Unfenthalt gu verlaffen, alé ploͤtzlich Here Muller 
pon ence Bank, auf die ex fic), in ſchwarze Betrachtungen vertieft, 
geſetze hatte , gur Erde fant, ohne weiter ein Lebensmerkmal von fid 
gu geben. Der Raum, inden ec gu liegen fam, war fo enge, daß au- 
Gcr feinem Dicner ihm Niemand Beiftand leiften konnte. Der ebrlide. 


Menſch lud feinen Heren auf die Schulter und trug ihn fe lange allein, 
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bid Der Weg breiter zu werden anfieng, und mehr Hande fic) um den 
it Dinmadt Gefunfenen gefdaftis beweifen fonnten. Here Müller 
war faum an die frete Luft gebracht, fo ſchlug ec dic Augen auf. Die 
Ginglinge, hoderfreut wieder Zeichen des Lebens an thm gu gewah⸗ 
ren, ſtanden um ihn her, und erwarteten den Augenbli€, wo ihr Reijes 
gefabite fidy gänzlich erholt haben würde. Es mabete nidt ay fo 
pob fid) Herr Miler in die Höhe, und danfte den Umftehenden fur ih⸗ 
te Theilnahme. Ich hatte dad vorber wilfen follen, Credete er den 
ihm zunächſtſtehenden an,) td) war gu wenig vorbercitet auf ein zwei⸗ 
ted Begräbniß bei lebendigem Leibe. Die Gefellfchaft bat ihn, fid) gu 
fhonen, ‘er aber verſicherte, daß er fic) ganglic) wieder hergeftellt 
fible, und jeden Augenblick bereit fey, die si weiter mit ihnen 
fortzuſetzen. 

Die Maulthiere, welche die Reiſenden auf den Veſuv tragen ſoll⸗ 
ten, ſtanden geſattelt an der Ecke der Straße, wo der Weg von Pore 
tict ahgebt und nad) Dem Berg einlenfet; es gebraudte daher keiner 
fangen Zeit, un veifefertig zu ſeyn. Die Herren ſchwangen fid) auf den 
Ricken diefer Thiere, und zogen fo, die Fubree voraus, immer Einer hin 
ter dem Andern her, Bald bhatten fie den Fuß des Berges erveidt, 
wid da Here Miller ſich gänzlich erholt gu haben, ja fogar heiterer wie 
gewoͤhnlich gu feyn ſchien, fo ritt einer von Den Jünglingen gu ihm 
hin, und fragte beſcheiden: ob es ibnen Denn Durd) nichts: gelingen 
fonnte, ſein Vertrauen zu gewinnen, und ibn gu bewegen, thnen fo 
viel von feiner Lebensgeſchichte mitzutheilen, als ihm gefailig ware. 
Here Miller verſprach e3; es foll geſchehen, (verſetzte ev,) aber auf 
bem Verge, bei dem erften Krater, dev vielleicht die Quelle ift, die mir 
das Elend bereitet hat, Das mir Wes geraubdt, und mid, der ich einſt 
fo glictlid) war, gum unglidlidften Menſchen gemacht hat, den die Er⸗ 
de tragt! Dort will id) nad) feds Jahren meinem Herzen. Luft maz 
Gen und an Freunded Brut weinen .. Chier brah Here Muller plog- 
lich ab, feine Augen ftanden voll Thränen, feine Bruſt hob ſich gewalt- 
fam, fein Uthem fieng an gu ftoden, und man fab es ihm an, daß er 
einer zweiten Ohnmacht nahe war). 

Die Fiinglinge hielten ihre Thiere an, erboten ſich die Reiſe für 
heute einzuſtellen, und anſtatt, wie verabredet war, die Nacht auf dem 
Vefuy zuzubringen, nad) Portici, oder wenn es ihm lieber fey, ſelbſt 
nach Neapel mit ibm zurückzukehren. Here Muller verbat beides und 
verſicherte, ihm ſei wieder ganz wohl. Der Zug ſetzte ſich hierauf in 
Bewegung, und die herrlichen Naturumgebungen, die immer weiter 
ſich ausbreitende Gegend, in die man aufſtieg, goß neues Leben und 
wntuen Jubel in die Herzen der Jünglinge, die ſich von Den Naturſchön⸗ 
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beiten, welche fid) in immer reicherem Maaß um fie her entfalteten, 
fo ergriffen fublten, daß Ciner — dem Andern ausrief: Gott, welch 
eine Pracht! 

In kurzer Zeit war man bei dem n Ginfiedler angelangt, wo die 
Geſellſchaft abfticg, ſich niederfegte, und um fid) gu ſtärken, einige 
Erfriſchungen gu ſich nahm, denn von hieraus fann die Reife nidt ans 
ders als au Fuß fortgefegt werden, und volle fünf Viertelftunden find 
erforderlid), ym Den Aſchenhügel bis gum erften Krater gu erfteigen, 
obgleid) der Rückweg in gwolf Minuten zurückgelegt wird. 

Die Funglinge weideten, wahrend der Einſidler die Glafer füllte, 
ihre Augen an der Gegend, denn Dic ofene Gee gewährt hier cine 
Ausficht, die ihres Gleidhen in dev Welt nicht hat, die bei Konſtanti— 
nopel. und vom Libanon herab ausgenommen. Zur rechten Seite ubers 
ſieht mon Neapel und die Kamaldulefen, hinter denen das Kap Mijene, 
die Inſel Iskia und Procida fid) erbeben, dabei die Vorfpige: vom 
Pauſilip und das Grab Virgils, ſammt der Gufel Niſida. In ges 
rader Ridtung hat der Reifende Capri vor ſich, wahrend Links die 
Straße, die nad Sicilien fubrt, hervortritt, wie fie an Gorent und 
Caftel «Mare vorbeizieht. Cin ewiger Farbenwedfel macht beim Gon: 
nenlidt aus Dem Deere cinen Blüthengarten, fo daß die Wafferflade 

“Die uniiberfebbar dem Auge vorliegt, nidt weniger ein Paradies yw 
ſeyn ſcheint, wie dag fete Cand, fammt den verfdhiedenen Inſelgrup⸗ 
pen, wie fie in ihrer himmliſchen Beleudtung ſich hervorheben. 


Nach Berlauf von ciner Stunde brady die Geſellſchaft von ihrem 


Gigen auf, und in wenig Dinuten ftand man vor dem Aſchenhügel, 
Der erftiegen werden follte. Mühſam, aber belohnend ift der Weg; 
Denn immer veigender wird die Ansfidt, je höher man fid) uber dad 
Meer erbebt. 

Dar erſte Krater, bei dem man jest anlangte, ift der merkwürdig⸗ 
fte, und eben fo aud) der bunten Farbenmifdungen in feinem Innern 
wegen, wo ein ewiged Gelb und Grin mit cinander wedfelt, dev fee 
henswürdigſte. 

Herr Müller hatte ſeinen Freunden hier ſeine Geſchichte verſpro⸗ 
chen. Allein die Führer ſchlugen vor, erſt an den beiden höher liegen⸗ 
den Kratern vorbeizuziehen, wo das Auge gwar weniger Rubepuntte 
findet, da der ewige Rauch, der aus dem Keffel auffteigt, alles um den 
‘Wanderer her, fo wie ihn felbft in dichte Wolfen verhüllt; des Erſtau⸗ 
nenswürdigen aber Demobneradtet genug ubvig bleibt, die Mühe um 


Gefahr bei der Umgehung auf einer oft feine zwei Zoll dicen Erdkru⸗ 
ſte reichlich gu vergelten. Die Geſellſchaft modte gu diefem Umgang 
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etwa einige Stunden gebraudt haben, als fie wieder * dem Reater 
anlongte, wo ausgeruht werden follte. 

Es wurden gu dem Ende ſolche Stellen ausgefuct, wo man nicht 
nur ohne Gefabr, fid) die Kleider gu verbrennen, fondern and bequem 
miederfiged, und dem bie und da auffteigenden Rand mit Gemächlich⸗ 
feit zuſehen fonnte. 

Die Führer hatten fid) an einer andern Seite gelagert, um gu ze⸗ 
den, wie gemeines Bolf der Ausſicht den Ricken gufebrend. Die 
Ginglinge ſaßen dict um ihren Freund her. 

Wo id) geboren bin, hub diefer an, und wie die Eltern hießen, 
die mid) ind Dafeyn riefen, gehirt nidt sur Sade. Geng, wenn id 
Euch fage, daß ich nidht aus niedrigem Stande erzeugt bin; nidjt als 
wenn der vornehm Geborne darum aud immer der beffer Geboriie waz 
te, ſondern damit Sor gleid) vom Anfange an wiffen möget, vag id, 
wie aller vornehmen Leute Kinder, in friher Sugend einer Freiheit ges 
“woh, die mir zu nichts nütze war, um fpater der beraubt zu leben, die 
allein Die innern Anlagen zur Reife bringt: id) hatte zu befehlen, wo 
ih bitte gehorchen follen, und fah mid) gum Geborfam verpflidtet, wo 
¢6 mit hatte verginnt feyn ſollen, mid) nad eigenen Weiſe gu entfals 

ten. Go wuchs id) heran, und nahm bereits im ſechszehnten Jahre 
Gefühle bet mir wahr, Denen es erft Dem Manne ziemt, Gehör gu gee 
ben. Ullein eben diefer Gefiihle wegen, glaubte id) ein Mann gu ſeyn, 
und lief mir nichts von der Verbindlidfeit traumen, thnen Widerftand 
zu leiſten. Ich liebte eine junge Umerifancrin, die gegen und über 
wohnte, mit all der Leidenſchaft, weldye die erfte Liebe sur Begleiterin 
hat. Meine Eltern achteten nidt daranf, denn es fiel ihnen nicht ein, 
dag ihr Sohn, deffen Erziehung fie fic) fo viel hattem koſten laffen, 
dem iby Einfluß bet Hof fo glangende Ausfidhten Kffuete , fid) fo ſehr 
vürde vergeffen finnen, daß et feine Neigung einer Bürgerlichen gus 
febre. Sie hielten meinen Umgang mit Fanny fir einen erlaubten 
Zeitvertreib, und waren Daber nicht wenig erftaunt, ald id) eines Mors 
gens unvermuthet in ibe Zimmer trat, und um ihre Einwilligung gu 
unferer Verbindung nadfudte, die mir darum andy fo rund nud bes 
ſtimmt abgefdlagen wurde, daß mir feine Hoffnung blieb, je im der 
Denfungsart meiner Eltern eine Veranderung zu bewirfen, 

Ich entführte Fanny und flüchtete mit ihr gu einem alten Oheim, 
der immer großes Woblgefallen an mir gehabt hatte. Er mißbilligte 
den Schritt, den id) gethan; da aber Fanny mir einmal angetraut war, 
* ein Pfand unſerer Liebe unter ihrem Herzen trug, auch ihr Lieb⸗ 
teig, ibe ſanftes, weibliches Weſen, meinen Oheim taͤglich mehr fiir fle 

bmen, fo unterzog er ſich, den Verſuch gu machen, mid) mit mei⸗ 
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hem Bater auszuſöhnen. Die Unterhandlung lief frudtlos ab. Mein 
Vater warf mir einen Sabrgebalt aus, ftarb aber bald darauf yor 
Gram. Meiner Mutter hatte meine heimlide Entweichung mit Fanny 
ſchon ein Jahr guvor das Hers gebrochen. 

Sc fah mic) jest gwar im Vefige meiner Wünſche, ja im Beſhe 
des höchſten Guts, denn meine Fanny war die Liebe ſelbſt, und hatte 
feinen andern Gedanken, wie mein Glück; allein ihrem Scharfblick ent: 
gieng der geheime Gram nicht, der mich verzehrte, und die Vorwürfe 
die ſie ſich darüber machte, die Urſache meines Kummers, ja wenn 
gleich ohne ihr Verſchulden, Urſache an dem Tode zweier Menſchen gn 
ſeyn, die ohne ihre Dazwiſchenkunft, an dem Glücke ihres Sohnes nach 
ihrer Weiſe ſich batten weiden können, brachten fie Dem Grabe, mid 
Der Verzweiflung nahe: fo wenig trägt Dem Menſchen ein Gluck Früch⸗ 
te, das auf die Verletzung höherer Pflichten gebaut iſt. 

Sie genas, und wir verlebten nun acht ſelige Jahre mit einander, 
in denen ſie mir drei Kinder gebar, einen Sohn, eine Tochter, und 
Dann wieder einen Sohn, Wahrend fie mit dem letzten ſchwanger 
gieng, befudte uns ein alter Befannter, der in den legten Zeiten viel 
um meinen Vater gewefen war, Bon diefem erfubr id) zuerſt rect, 
wie ungliclid) meine Fludt meinen Vater gemacht hatte. In der 
frühern Zeit ergriff ihn Der Sammer uber mid), und den Einſturz der 
Hoffnungen, die fein Stolz auf mid) gebaut hatte, oft dergeftalt, daf 
er alle Befinnung verlor, mir und meiner Nachkommenſchaft fludte, 
und Gott um die Vertilgung eines Geſchlechtes bat, das ich, feiner Mei⸗ 
nung nod, fo gewaltig entebrt hatte. Meine Mutter, fanfteren Gee 
miithes, verfudte vergeblic) die Verwunſchungen, die -mein Vater in 
feinem Zorn ither mid) ausſtieß, durch iby Gebet gu entfraften, fie ers 
reichten Das Obr des Umadtigen fruber als ihre Furbitten, der, ebe 
fie anlangten, ſchon den Ridtern, deren Amt 8 it, zürnender Vater 
Flüche in Erfillung gu fegen, den Auftrag ertheilt hatte, mir nad) Vers 
Dienft gu vergelten. 

Durd die Crzahlung von dem Gemuthsguftande, in den meine 
Verbindung mit Fanny meinen Vater verfegt hatte, wurde meine Kits 
dergeſchlagenheit in bange Schwermuth verwandelt, die um ſo hohe 
ftieg, als meine Frau ven Zeit gu Zeit von cinem Traum gequalt wur⸗ 
De, Der ihre, fo wie meine Cinbildungéfraft, mit den ſchrecklichſten Dil 
Dern anfiillte, die um fo peinigender und unvertilgbarer wurden, all 
eine vorirbergicherde Wabhrfagerin und eines Ubends eben dad Sai 
fal prophescibte, worauf der Traum meiner Frau anſpielte. 

Um uné ju zerſtreuen, beſchloſſen wir eine Reife; allein dad Ge 
ſchick ließ uns gerade das Land wablen, das augerfeben war, meintl 
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Pater Gerugthuung gu verſchaffen, und den Traum meiner Frau, fo 
wie die Deutung der Wahrſagerin in Erfüllung gu bringen. Wir gien⸗ 
gen in die Schweiz, wo wir einige Fabre zubringen, und von Zeit gu 
Zeit Fußreiſen in die fleineren Kantons vornehmen wollten. 

Das erſte Jahr verſtrich, ohne daß ixgend ein Zufall den Frieten, 
in Dem wir lebten, unterbrodjen hatte. Wir hatten es dazu benugt, 
die-merfwiirdighten Gegenden djeſes Hochlandes naber Fennen gu lerz, 
nen: batten den Gotthard beftiegen, das Pfeffersbad und die Via 


mala befudt, einen Abſtecher nach Chamount gemadt, und himmliſche 


Tage an den Ufern des Geufer Sees verlebt. 

Des Traumes meiner Frau, und feiner Deutung, die und vor zwei 
Gabren fo geangftigt. batten, und Urfache waren, daß wir die Reiſe 
nad) der Schweiz vornabmen, wurde jet felten mebr gedacht: als der 
Bergſturz bei Goldau alle Schreckniſſe, in die Dee unſelige Traum uns 
verfegt hatte, auf's neue über und bradte. 

Schon ftanden wir im Begriff, die Schweiz gu verlaffen, und, mei⸗ 
nev Fanny {chien eher fein Friede vergiunt, bid es geſchehen ſeyn wur- 
de, als cin Freund, der dic Beſorgniſſe, den Fluch unſers Vaters, wie 
es der Traum angedeutet, friiher oder fpater an und in Erfullung ge⸗ 
hen gu feben, fannte, und dadurch gu berubigen ſuchte, und gu laͤngerm 
Bleiben beredete, daß er uns aus der Aehnlichkeit des Unglücks bei 
Goldau mit dem Traum meiner Frau bewies, ihr Traum ſei aus, und 
es ſtunde daher fiir und weiter nichts gu beſorgen. Cr unterſtützte 
ſeine Behauptung aus mehreren Stellen in unſerm Tagebuch, die nach⸗ 
wieſen, daß wir um eben die Zeit, als das Unglück bei Goldau ſich er⸗ 
gab, eine Reiſe dahin vorhatten, um von dort aug den Ryghi zu beſtei⸗ 
gen, die durch einen Zufall unterblieb, der uns nach ſeiner Meinung 
für immer beruhigen, und keine weitere Beſorgniſſe in unſerer Seele 
aufkommen laſſen ſollte. Wir. hätten fortan nichts mehr gu furdten, 
unſer Vater fei verſöhnt, und habe uns verziehen. Wir lichen. uns 
bereden, und magen den Vorſtellungen unferes Freundes Glauben bei. 
Aber fein fterblidjes Wefen entgeht feinem Sdhidfal. Die Schweiz wer 
einmal zum Rachefdwert uber mid) auserſehen. 

Ynftatt uns den Zufall, dev uns gerettet, zur Warnung diencn zu 
laffen, follte eben er e& feyn, Det meine Fanny dem Grabe gufuyrte. 
Wir beſchloſſen die Reife nad dem Ryghi nicht langer gu verſchieben, 
beſtellten Pferde und einen Wegweiſer, verließen Zürich und brachten 
Die nächſte Nacht auf dem Albis gu, ſtiegen den andern Morgen ver 
Da nad) Bug herab, fdifften über den See, und ſchlugen die zweite 
Nacht unfer ager auf dem Ryghi, in einem der vier Wirthshäuſer gue 
nadit dem Klofter, auf. Wir beftiegen am nadften Morgen den Kulm 
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und febrten von der unbeſchreiblichen Ausſicht, deren wir dort genof: 
fen, fo befriedigt zurück, dag wir] det Vorſatz fasten, cine ganze Wo⸗ 
He auf dem Ryghi zuzubringen. Nach ihrem Verlauf verlangerten wir 
Den Termin, und gwar vorgiiglid) einer Grotte wegen, die wir auf der 
Seite nach Wagis gu ausfindig gemacht batten, und die eben deswe⸗ 
gen, Daf wir fie ausfindig gemadt batten, Fanny und mic ein Paras 
dies gu ſeyn ſchien. 

Schon hatte meine Frau drei Tage bhintereinander unfer Abend: 
brod dahin bringen laſſen, als cin Ubend, wie wir nod keinen in der 
Schweiz verlebt, uns ein viertesmal dort qu ſpeiſen einlud. Wir fand- 
ten den Diener mit unferm jiingften Sohne voraus, die nithigen Ein⸗ 
ridjtungen zu treffen. Der Kleine war dem Alten mit Leib und Seele 
gugethan, und wollte überall, wo Jafob hingieng, mitgehen. Meine 
Frau, id), Karl und Sette folgten nad. Auf dem Wege nad) der Grot⸗ 
te befiel Fanny eine Schwermuth, die id) in Dem Grade nod) nie 
wabrgenommen hatte. Die Kinder fprangen vor und her. Meine 
Frau ftand mehreremale ftill. Thranen, greg wie Perlen, floffen über 
ibre Wangen und benetzten Die meinigen; fle biclt mid) umſchlungen 
al8 ob cin naber Abſchied, oder fontt ein Unglück, und bevorftande. 

Uls wir bet der Grotte anlangten, war gwar alles gu unferm Em: 
pfang in Bereitſchaft, aber Fritz und Jafob feblten. Sette verſicherte, 
fle witrden gewif wieder auf die Schmetterlingsjagd ausgegangen ſeyn. 
Bir fegten uns, des herrlichen Mbends gu genießen. Nie fab id die 
Fluren noc) fo grin. Des Himmel’ Blau, der Berge Rofenlidt ſpie⸗ 
gelte fid) fo lieblid in dem Gee, es prangte der Wiefen Schmelz fo 
bunt und fenrig, die Heerden gogen fo ftill und wonniglich durch den 
Gau, daß Fanny und ic) nichts wie Entzücken athmeten; jedes fag 
ftill vor ſich binfehend in namenlofe Seligfeit verlopren, und danfte 
Gott, daf er dic Welt fo fain gemacht. Meine Frau brach zuerſt 
das Schweigen. Wo nur Frig bleiben mag, Cfprach fie ängſtlich be- 
forgt.) Sey unbefiimmert, Centgegnete id ihr,) Jakob lagt den Klei⸗ 
nen feinen Schaden nehmen. Ich bing, Cerwiederte fie,) und dennoch 
befällt mid eine Angſt, von der id) mir feine Rechenſchaft au geben 
weif! Wann werden wir in der Heimath erft wieder fo beifammen ſi⸗ 
gen? Bald, gute Fanny Jfobald Du wilt, Du weißt ja, daß wir mit 

Unfang des nächſten Monaté zurückkehren wollen. Wollen, aber wers 
den wir aud) ausfiihren, wad befdloffen iſt? Warum nidjt, was kann 
uns bindern? Scheide dod) einmal von der ewigen Gorge die Dein 
Gemiith belattet, tauche nist jeden Deiner Gedanfen in bange Schwer⸗ 
muth. Der ebrt die Gitter, wie er foll, der ihnen traut. Kehre den 
Blick von Deinem Innern auf die Außenwelt. Saheſt Du je fo viel 
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Pracht um Dic her verbreitet, je nod eine Gegend mit fo viel Reig 


geſchmückt? Weld)’ eine Beleuchtung! Der Sonne Gluth, wie röthet 


fie Der Berge Gipfel, wie rein die Nahe wie die Ferne, jeder Umriß 
wie flar, wie ſcharf! Auch nicht ein Lüftchen freifelt die Spiegelflade, 
in der Die Gegend ein gweitedmal vor uns liegt; nidts verwirrt die 
Gegenftinde, wie fie in buntem Lichtgemiſch gu unfern Füßen ruben, 
fo getreu und ähnlich dem Urbilde, als follte der Liefe ein zweites 
Gebirg entfteigen. Der Klang der Abendglode aus fernen Oorfern 
unterbricht allein die Stille die uns umgiebt, ein Bild des Friedens 
und der Ewigfeit. Wo fic) der Blick verweilt, ergreift und hebt ihn 
neue Schönheit Nichts lähmt, nidjtd hemmt des Geijtes Auffdwung! 
gleid) einem reidybeladencn Schiffe, das von friſchem Wind getrieben, 
der fidern Fabrt gewif Dem Hafen gufteuert, fo fubrt der heutige A⸗ 
bend und mit fid) fort, und bat, (fiel Fanny mit beflommener Stimme 
mic in's Wort,) uns vielleicht dem Hafen naber ſchon gebradt, als 
wir's vermeinen. Ich erſchrack, Dod) vermodte ihre weiffagende Stim: 


me Der Freude Gluth in mic nidt gum Erlöſchen gu bringen, id fühl⸗ 


te mid) nun einmal fo frob, fo felig; darum Cfubr ich fort, indem ich 
fie an meine Gruft dridte,) Weib meines Herzens, Mutter meiner 
Kinder, fcheide dod) von dem Trübſinne, dee Did) vergzebrt, und toeile 
die Wonne mit mir, die mid) durchſtrömt! id) bin verfenft in cinem 
Meer von Seligfeit, es ſchlagen ſeine Wellen uber mir gufammen, an 
Deiner Bruſt genieße id) der Erde höchſte Luft, mein ift die Welt, mein 
Du, mein die Kinder, Die Du mir geboren; o felig, wem der Himmel 
ein Geſchick befchieden hat wie das meine. Gie ſchlang ihren Arm um 
meinen Hals. (Karl und Sette bewegt, wie wir, ohne gu wiffen wads 


ſie fühlten, theilten unfer Entzücken, und miſchten ihre unſchuldigen 


Küſſe unter die unſrigen.) Dieſe Felſenhöhle, fo ſtill und abgeſchie⸗ 
den von der Welt, gleich einem himmliſchen Gemüth, das alles aus 
und durch ſich ſelber iſt; o laß uns ewig Hütten bauen auf dem Ge⸗ 
birge, das ſie trägt. Wenn es nur feſter ſtünde (verſetzte ſie). Haſt 
Du das Geſchick der armen Goldauer ſchon vergeſſen! Dort unten 
liegen ſie begraben, des Tages Licht erloſch ihnen, als ſie's am we⸗ 
nigſten erwarteten. (Befdln}3 falgt.) 


—— êEe— — 
Wiſſenswürdigkeiten aus der neueſten deutſchen 


Literatur. 
(Beſchluß. GS. d. vorige Stüch. 


An ſonderbaren Titeln iſt und Cim letzten Leipziger Oſtermeßcata⸗ 
log) aufgefallen: At henſt adt, Europa und fein Monarchenthum, 
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oder geheime Politif der Staaten aus der Moral und Rechtsphiloſo— 
phie. Verſuch einer politiſchen Ghicfeligheitslehre fur alle Stanvde, 
2 Theile. — Krahwinfler Blatter, oder bildliche Darftellung deppel⸗ 
ſinniger Deutſcher Redensarten. — Bugquoy, Auswahl des Leids 
ter Uufgufaffenden aus meinen Schriften. — Neues Converfas 
tions⸗Lexikon gur Kenntniß der berüchtigſten Gauner und Spighuben 
nenerer Zeit, — Studentifofes Converfations-Lcrifon (worin aud) die 
Redensarten der Studenten alphabetifdy geordnet und evflart 
werden). — Die Freimaureret in einer Mug. — Der Hodgeittader 
oder Cinladung zur Hochzeit. ate Auflage — Ralcidosfop, oder un: 
erſchöpfliche Mannigfaltigfett der Cheftandsfarben, von einem Autor in 
Hirthemd und Holzſchuhen aus Schwyz. — Ueber Mangel an Pree 
Digt-Entwiirfen darf fortan fein Geiftlider flagen: cin Umtsbruder 
bat Deven nicht weniger als 6061 uber Sonn- und Fefttags-Cvangelien 
aug den Werfen der beften Kanzelredner fompilirt (GS Kaiſſer, 6061 


Themate). Daß die Literatur fur alles forgt, fieht man unter der’ 


Rubrif Kun, woe fich aud) die, „Kunſt, ſich geſchmackvoll gu fleis 
den’/ nidjt etwa fiir Damen, dafür tft lang ft geforgt, fondern fir „jun⸗ 
ge Herren’ findet, Neben der Kunſt ,,lange gu leben’ nimmt ſich 
die Kunft ,,Leftamente gu maden” gang artig aus, Die Kunſt „zu 
lieben’ bat zur Nochbarin, die Kunſt „in Pappe gu arbeiten.“ — 
Roch gum Schluß einige kurze Notizen. Caſtelli ſchenkt uns: „Le— 
bensklugheit in Haſelnüſſen, oder 1000 Sprichwörter in neuem Ge— 
wand“ Feßler ſchließt mit dem 1oten Bande fein Werk über die Ge⸗ 
ſchichte der Ungern. wv. Gagern giebt uns cine neve, mit Dem zwei⸗ 
ten Band vermebrte Auszabe fetuer National yejdhidhte der Deutſchen. 
Von den Memoiren der Frau v. Genlid drohen zwei Ueberfegungen. 
Aud) Barante’s weitſchweifige Rompilation aus den Cyronifer fol im 
Deutſchen langweilen. Der Sprachpuriſt Kelbe erzählt feinen Lebense 
lauf und Radlof zeigt, das er nody lebe, durch neue deutſchkundliche 
Forfdhungen. Homers Hymnen hat Or. Schwenk, Doungs Nadtges 
danken Graf Bengel-Sternau metriſch ubertragen. Bon dem aufge- 
fundenen Werf Miltons erſcheint gu Leipzig cin Abdrud. Dr. Mifes, 
der Verfaffer von Stapelia mista, liefert eine ,,vergleidende Anatomie 
der Engel.“ Bon Miullners vermiſchten Schriften erfreut der gweite 
Band fo wie von der Hammelburger Reife die fiebente Fabrt. Spitt⸗ 
ler's Schriften fundigt Cotta an; ob nur eine Sammlung der fleinen 
in Zeitſchriften gerftreuten Abhandlungen oder der fammtlichen Werke 
des großen DHtjtorifers , ift nicht gu erfeben. 


—— — — 
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